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Montag den 2. December. 


Inland. 


Berlin den 29. Nov. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem General- 
Major a. D., von Brederlow, und dem Ma⸗ 
jor a. D., von Hill, ſo wie dem Ober-Landes⸗ 
gerichts⸗Hypotheken⸗Archivar und Ingroſſator, Hof⸗ 
rath Voigt in Naumburg, und dem Amts⸗Phyſi⸗ 
kus Dr. Tempel zu Pfoerten, den Rothen Adler⸗ 
Orden vierter Klaſſe; desgleichen dem Schützen 
Langerfeld der Iten Schützen-Abtheilung, die 
Rettungs⸗ Medaille am Bande; und dem Kteis⸗ 
Phyſikus Dr. Orberghaus zu Ründeroth, Re⸗ 
gierungs⸗Bezirk Köln, den Charakter als Sanitäts⸗ 
Rath zu verleihen; ſo wie den bisherigen Oberlehrer 
Dr. Loztüski am Gymnaſtum zu Kulm zum Di⸗ 
rektor dieſer Anſtalt zu ernennen. 


Daß die kirchlichen Fragen ſich zu einer unge— 
heuern Bedeutung in dieſem Augenblick erhoben 
haben, möchie wohl Niemandem verborgen ſeyn. Es 
giebt faſt keine Staatsgeſellſchaft, der nicht eine, je⸗ 
nes Gebict betreffende, Schwierigkeit jetzt zur Löſung 
ſich darböte. Die Bewegung geht durch proteftan- 
tiſche wie durch katholiſche Staaten, ſie erregt das 
kathol. Glaubensbekenntniß gegen das proteſtantiſche 
und umgekehrt, das Römiſche gegen das Griechi⸗ 
ſche, ja ſelbſt in den erſchlafften Muhamedismus 
hinein erſtreckt ſich die Bewegung mit wichtigen Le⸗ 
bensfragen. Die Furcht vor dem Zefuitismus er⸗ 
ſchüttert Frankreich, hat ſich auch Deutſchland mit⸗ 
getheilt, und in dem proteſtantiſchen Sachſen wittert 
man die Spuren von Loyola's Schülern aus; ein 
Schweizeriſcher Kanton beruft ſie zu Lehrern ſeiner 


Jugend; in einer Belgiſchen Stadt erhebt ſich gegen 
ſie ein Volksaufruhr. Dem proteſtantiſchen Eng⸗ 
land ſind von der kirchlichen Seite her eine Menge 
Verlegenheiten erwachſen: durch Irlands Repeal, 
durch die Unbeweglichkeit und Starrheit feiner eige- 
nen Staatskirche, durch den Widerſpruch und die 
gänzliche wüſte Unabhängigkeit der Diſſenters, durch 
das Mißverſtändniß der Freiheiten der Schottiſchen 
Kirche. Mit der Schottiſchen Kirchenfrage hat der 
neueſte in Baiern eingetretene Fall nicht geringe 
Aehnlichkeit. Dort wie hier beklagt ſich die prote⸗ 
ſtantiſche Kirche über die Beſchränkung einer ihr vom 
Staate garantirten Freiheit. Dort wie hier behaup⸗ 
tet fie in einem ihr zugewieſenen Gebiete, nämlich dem 
der innern Kirchenangelegenheiten, gekränkt zu ſeyn. 
In Schottland war es der Fundamental-Artikel, daß 
keiner Gemeinde ein Geiſtlicher aufgedrängt werden 
dürfe, und im weitern Verfolg der Angelegenheit 
die freie Jurisdiktion der Kirche in geiſtlichen Sachen, 
welche die Gencralſynode Schottlands angegriffen 
ſah. In Baiern proteſtirt die Generalſynode von 
Anſpach gegen die Beſchränkung ihres Rechtes, in⸗ 
nere Kirchenangelegenheiten zu verhandeln und dar⸗ 
auf bezügliche Petitionen beſprechen und befürworten 
zu dürſen. Dieſer Punkt iſt in den Verhandlungen 
der Anſpacher Generalſynode mit der Regierung nun 
zur Hauptſache geworden, und es iſt jedenfalls wich⸗ 
tig und denkwürdig, daß in Deutſchland einmal 
eine kirchliche Verfaſſungsfrage an die Spitze geſtellt 
wird. Die proteſtautiſche Kirche Baierns, obwohl 
fie nicht die ausgedehnte und nur in ihr beſchloſſene 
Gewalt in geiſtlichen Angelegenheiten hat, daß ihre 
Generalſynode wie die Schottiſche Generalverſamm⸗ 
lung das höchſte Subjekt geiftlicher Jurisdiktion 
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und Regierung bildet, fo hat fle doch durch eine 
weife Geſetzgebung in dem zweiten Anhang zur Ver: 
faſſungsurkunde eine treffliche, der innern Ausbil- 
dung der Schottiſchen Kirche ſehr ähnliche Gliede⸗ 
rung erhalten. Jedenfalls iſt es wichtig, daß eine 
Deutſche proteſtantiſche Landeskirche ihre Rechte, 
die fie zu haben glaubt, auf geſetzlichem Wege ver- 
tritt. Es liegt an der Verfaſſung einer Kirche 
mehr, als man gemeinhin, namentlich in Deutſch— 
land, glaubt. Die Religion kann gemeinſchaft⸗ 
bildend nur wirken durch eine Verfaſſung der Kir— 
che; als Sache des Einzelnen hat die Religion aber 
nur einen Halt und Sicherheit vor Verirrungen in 
der Ausbildung der Gemeinſchaft, wie fie dem gött— 
lichen Worte gemäß ſich eine Einrichtung giebt und 
von der bürgerlichen Geſellſchaft garantirt enthält. 
Je freier ſie dann in ihren Gränzen ſich bewegt, 
um ſo mehr zieht ſie geſinnungsvolle Menſchen und 
treue Staatsbürger. Möchte auch in Preußen bei 
den in mehren Provinzen nunmehr zufammengetres 
tenen Synoden bald ein Schritt zur Organiſirung 
der Kirche dieſes Staats geſchehen! 


* Berlin den 28. Nov. Vor einigen Tagen 
ſind 1500 Rekruten vom Rheine hier angekommen, 
welche von Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen von 
Preußen, der ſich mit beſonderer Freundlichkeit mit 
Einzelnen unterhielt und ſich über das treffliche 
Ausſehen der Leute freute, den Regimentern zuge— 
theilt worden ſind. Se. Königl. Hoheit leitete die 
Vertheilung unter die Regimenter deshalb ſelbſt, 
weil die hieſigen Regiments-Kommandeure alle auf 
die rheiniſchen Rekruten wegen ihres ſtattlichen Aus- 
ſehens Anſprüche machen. — Die von Münſter 
hier eingelaufene traurige Nachricht, daß Se. Excel. 
der Oberpräſident von Vinke durch einen unglückli⸗ 
chen Fall aus dem Wagen gefährlich verletzt darnie⸗ 
derliege, hat hier einen tiefen ſchmerzlichen Eindruck 
gemacht und läuft in den hieſigen höhern Kreiſen 
von Mund zu Mund. Von unſerer Regierung 
wird das beklagenswerthe Ereigniß noch um ſo mehr 
wegen des Bevorfichens der Landtage bedauert. Hof- 
ſentlich werden die Folgen des Falles nicht ſo ge— 
fahrdrohend ſein, wie ſie in den hier angekommenen 
Privatſchreiben geſchüldert werden, in denen man 
leider für die völlige Wiedergeneſung wenig Hoffe 
nung ausſpricht. Wie man hört, wollte der ver- 
dienſtvolle alte Staatsmann binnen Kurzem ſein 
Jubelfeſt feiern, bei welcher Gelegenheit die Provinz 
Weſtphalen ihre Dankbarkeit dadurch an den Tag 
legen wollte, daß ſie die nöthigen Gelder zur Grün⸗ 
dung einer Blinden- Anftalt, die zu Ehren des 
Herrn Oberpräſidenten deſſen Namen führen ſollte, 
herſchießen wollte. Genauern Nachrichten über den 


bedauerlichen Unglücksfall ſieht man hier mit Span⸗ 
nung entgegen. 

Berlin. — Der frühere Schauſpieldirektor 
Tietz und ſein künftiger Wirkungskreis iſt ein paar 
Mal ſchon Gegenſtand der Beſprechung in öffentli⸗ 
chen Blättern geweſen; einzelne Data ſind bekannt⸗ 
lich ſogar officiel berichtigt worden. Deshalb wird 
es nicht unintereſſant ſein, zu erfahren, daß ſich 
Herr Tietz ruhig in Danzig aufhält, wo er an dem 
Buchhändler Gerhard einen Freund gefunden hat. 
Da Herr Gerhard der Verleger des „Danziger 
Dampfbootes“ iſt, ſo iſt die Vermuthung wohl na⸗ 
türlich, daß Herr Tietz mit der Redaction dieſes 
Blattes wird beauftragt werden; der frühere Re⸗ 
dacteur dieſes Journals, Dr. Lasker, gab ſeine Stel⸗ 
lung auf, weil er auf die vom Verleger gewünſchte 
Richtung nicht eingehen konnte. — Hier curſirt ein 
Gerücht, das jedoch zu umhüllt erſcheint, als daß 
man im Stande wäre, es ganz klar und beſtimmt 
mitzutheilen. Es ſoll ſich nämlich um ein in der 
höchſten Stelle vorgeſchlagenes Finanzproject han- 
deln, von dem man eine Erfparung oder einen Ge— 
winn von 8 bis 12 Mill. Thaler erwartet. Die 
Anſtellung einer nicht unbeträchtlichen Anzahl von 
Beamten mit entſprechendem Gehalte würde durch dies 
ſes Project außerdem nothwendig werden! So wie 
etwas Genaueres hierüber bekannt wird, mag es ſich 
nun auf die Realıfirung oder auf die Unrichtigkeit 
dieſes Gerüchtes beziehen, werden die näheren An= 
gaben mitgetheilt werden. — Die Nachricht, daß 
der Sohn des Prinzen Karl beſtimmt fei, in Eivils 
dienſte zu treten, muß dahin modificirt werden, daß 
der junge Prinz zunächſt eine Preußiſche Univerſität, 
beziehen wird. Weiter ſcheint noch Nichts beſtimmt 
zu ſein. 

Der hier lebende Thierarzt Urban, ein Mann 
von ſtreng moraliſchen Grundſätzen und viel erfah⸗ 
ren in ſeinem Wiſſen, will wie bereits gemeldet, 
aus einer gewiſſen religiöfen Schwärmerei einen 
neuen Verein zum Heil der Menſchheit begründen, 
deſſen Hauptaufgabe es ſein ſoll, durch Reſignation 
auf ſinnliche Genüſſe das Innere des Menſchen mehr 
zu entwickeln. Herr Urban ſoll in dieſer Beziehung 
ſchon viele (2) Anhänger zählen und außerdem als 
guter Thicrarzt bei feinen Mitbürgern hochgeachtet 
ſein. Wie weit ſeine Schwärmerei geht, iſt daraus 
zu erſehen, daß er ſich von feiner heißgeliebten jun⸗ 
gen Gattin hat ſcheiden laſſen, um feinen religiöſen 
Betrachtungen ungeſtörter nachzuhängen. Er hat 
dieſelbe jetzt an einen ſeiner Freunde verheirathet und 
giebt ihr ein anſehnliches Jahrgehalt, das er ſich 
erſt durch feine Praxis in der Thierarzneikunde müh⸗ 
ſam verdienen muß. Von Seiten der Behörde ſoll 
ihm in Bezug auf fein ſchwärmeriſches Streben bis 
jetzt noch nichts in den Weg gelegt worden fein. 
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Stettin — In vergangener Woche wurde hier 
die Provinzialſynode, an der 126 Geiſtliche 
Theil nehmen, von dem Biſchof Dr. Ritſchl mit ei⸗ 
ner ſehr gehaltvollen Rede in der Schloßkirche er⸗ 
öffnet. Aus Greifswald iſt der Dekan der theolo⸗ 
giſchen Fakultät Conſiſtorialrath Dr. Voigt anwe⸗ 
ſend. Man iſt ſehr getheilter Anſicht über die zur 
Berathung vorliegenden Gegenſtände; es verlautet 
davon ſehr wenig im Publikum. Im Allgemeinen 
werden keine großen Debatten vorkommen, eines— 
theils weil der Biſchof unbedingtes Vertrauen und 
großes Anſehen bei allen Geiſtlichen genießt und ſeine 
Meinung ſtets die maßgebende und entſcheidende 
fein wird; anderntheils weil lauter gemäßigte Män- 
ner ausgewählt worden, die am Beſtehenden, ſei es 
aus Ueberzeugung, ſei es aus Gewohnheit, hangen 
und deshalb jede Neuerung durchaus abwtiſen wer« 
den. Die Synode wird ſich in demſelben Gleiſe be= 
wegen wie unſere Landſtände; auch ſie waren vor 
allen andern die am wenigſten bewegungs- und 
neuerungsluſtigen. 


Königsberg. — Ich muß Ihnen das Curi⸗ 
oſum mittheilen, daß ein hieſiger Arzt jüdiſchen 
Glaubens, der ſich neulich mit einem gebildeten chriſt— 
lichen Mädchen aus vornehmer Familie verlobte, 
mit völliger Unbereinſtimmung ſeiner andern Ver⸗ 
wandten beim Conſiſtorium eine Miſchehe nachge⸗ 
ſucht hat. Er ward freilich abſchlägig beſchieden, 
giebt aber das Recht der weitern Petition nicht auf 
und hat ſich bereits mit ſeinem Geſuche nach Verlin 
gewendet. Wie indeß auch die fernere Antwort 
ausfallen möge, die Sache an und für ſich bekundet 
jedenfalls auf beiden Seiten ein ſehr hohes Maß 
von echter Bildung und Aufklärung, die bei allem 
konfeſſionellen Unterſchiede das rein Menſchliche, 
das Uroffenbare vor Augen hat. Das Wort des 
Propheten: „Es iſt dir geſagt worden, o Menſch. 
was gut iſt und der Herr von dir fodert, Gerechtig— 
keit üben, nach Liebe trachten und beſcheiden mit 
feinem Gotte wandeln“, tönt laut von Geſchlecht 
zu Geſchlecht und hallt durch die Nacht der Finſter⸗ 
niß und der Unduldſamkeit in alle Ewigkeit wieder. 


Köln — Großes Auffehen erregte hier der vor 
einigen Tagen in der Cadetten-Anſtalt zu Bensberg 
(3 Stunden von hier) erfolgte Selbſtmord des 
15jährigen Sohnes eines angefehenen hiefigen Kauf- 
manns. Man fand ihn im Arrefie, wohin man 
ihn einer Widerſpenſtigkeit wegen gebracht hatte, an 
der Thürklinke mit eingezogenen Knieen in der 
Schlinge ſeines Schnupftuches erhängt. Einige 
Tage vorher hatten er und ſeine Kameraden den 
Selbſtmord eines an feiner Ehre gekränkten Solda⸗ 


ten als ſehr löblich und das Erhängen als am be—⸗ 
quemſten beſprochen. 


Wenn wir früher über den Verein für das Wohl 
der arbeitenden Klaſſen ſagten, daß die Statuten 
deſſelben in der Richtung, wie man fie hier einge⸗ 
ſchlagen hat, nicht genehmigt werden würden, ſo 
find wir darin nicht zu weit gegangen und ſchon jetzt 
haben wir die Vorſpiele dieſer Verbote. 


Köln. — Sehr leſenswerth ifi ein „offnes Schrei— 
ben an Herrn Joh. Ronge in Laurahütte von dem 
katholiſchen Prieſter und Studienlehrer zu Aſchaffen⸗ 
burg, Mauritius Moritz“, welches rheiniſche 
Blätter veröffentlichen. Dieſes Schreiben bemüht 
ſich vorzüglich, die Reliquienverehrung in der ka⸗ 
thol. Kirche gegen den Vorwurf der Abgötterei zu 
rechtfertigen. Als der Hauptzweck des Ronge'ſchen 
Briefes wird die Losreißung der Deutſchen 
Katholiken von dem Mittelpunkte der ka⸗ 
tholiſchen Einheit, von Rom, bezeichnet, 
ein Punkt, welchen man nach unſerer Anſicht auf 
katholiſcher Seite nicht voreilig berühren ſollte; bes 
ſonders, wenn man ſo wenig Triftiges zur Verthei— 
digung der „Macht der römiſchen Hierarchie“ zu ſa— 
gen weiß, wie der Prieſter Moritz, welcher nur in 
Bezug auf vergangene Jahrhunderte die Großartig— 
keit der Idee des Papſtthums von verſchiedenen zum 
Theil proteſtantiſchen Gelehrten anerkennen läßt. 
Die Gefahr, in welche die ultramontane Verbin— 
dung die Freiheit der deutſch- katholiſchen Kirche 
bringt, wird hingegen auch innerhalb derſelben im— 
mermehr erkannt. So heißt es ſehr richtig in der 
Leipziger Ztg.: Die Tagesfragen unter uns, 
jetzt meiſt kirchlicher Art, zerfallen in 2 Gattungen, 
deren eine den Antagonismus gegen die Uebergriffe 
der ultrakatholiſchen Partei, die andre die Reform 
unſrer eignen Kirche betrifft. Was die erſtere ans 
langt, ſo ſtellt ſich immer mehr heraus, daß ein gro⸗ 
ßer Theil der Katholiken ſelbſt auf der proteſtanti⸗ 
ſchen Seite und gegen Rom kämpft. Daſſelbe Bes 
wußtſein, welches die Franzoſen bei Bekämpfung 
der Ultramontanen beſeelt, nämlich daß eine der mes 
ſentlichſten Freiheiten des Volks dadurch gefährdet 
wird, will ſich auch bei uns herausbilden. Wir 
haben aber noch keine Germaniſch-katholiſche Kirche, 
wie jene eine Gallicaniſch⸗katholiſche. Indeh denkt 
man doch auch noch an die Beſtrebungen in der 
Punctation des Emſer Congreſſes. Die Reform 
unſrer eignen Kirche wird jetzt lebhafter als je beſpro⸗ 
chen, weil man hofft, daß die gegenwärtig verſam⸗ 
melten Synoden Etwas dafür thun werden. Der 
Hauptwunſch der Reformfreunde iſt die Zulaſſung 
einer größern Theilnahme der Layen an dem Kir⸗ 
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chenregiment, wozu das Presbyterialſyſtem die Ele⸗ 


mente zeigt. 
— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Frankfurt a. M. den 26. Nov. Die hieſige 
O. P. A. 3. enthält folgenden Artikel: Die „Po⸗ 
fener Zeitung“ hat eine Mittheilung aus einem, 
wie ſie angiebt, ihr durch den General v. Uminski 
überſendeten Briefe veröffentlicht, worin Hr. v. 
Uminski behauptet, dem Grafen Adam v. Gurow— 
ski in Spaa öffentlich eine Verrätherei vorgewor⸗ 
fen zu haben. Der Redaktion der „Ober-Poſtamts⸗ 
Zeitung“ iſt von dem Grafen Gurowski ein von ihm 
an den General v. Uminski gerichtetes Schreiben zu 
gekommen, in welchem letzterer aufgefordert wird, 
jene Ausſage, falls ſie wirklich von ihm verbreitet 
worden ſei, zu widerrufen und zwar aus dem 
Grunde, weil er wiſſen müſſe, daß dergleichen eine 
infame ſchnöde Lüge ſei. Ebenſo ſei erlogen, was 
in der „Poſener Zeitung“ *) von einem Vorfalle 
geſagt werde, der zwiſchen einem Herrn C.... 
und dem Grafen Gurowski ſtattgefunden. 


Frankreich. 

Paris den 24. Nov. Die Nachricht von einem 
neuen blutigen Gefechte auf Otaheiti wird heute 
durch den Moniteur beſtätigt. Es fand am 30. 
Juni zu Bapape ſtatt. Höchſtwahrſcheinlich ver⸗ 
öffentlicht aber der Moniteur nicht den ganzen 
Inhalt der eingetroffenen Nachrichten, und man ver⸗ 
ſichert, das Miniſterium habe zugleich Bericht erhal⸗ 
ten von der zu Otaheiti erfolgten Erklärung des 
Aufgebens der Souverainetät über die Geſellſchafts⸗ 
Juſeln von Seiten Frankreichs, der Wiedereinſez— 
zung der Königin Pomareh und Wiederherſtellung des 
Protektorats. Die Lage der Dinge ſoll dadurch 
dort in eine ſolche Spannung verſetzt worden ſein, 
daß man von einem Tage zum anderen die ernſtlich⸗ 
ſten Verwickelungen daraus erwachſen zu ſehen 
fürchtete. 

Seit geſtern iſt eine neue Beſchleunigung in der 
Beförderung der Korreſpondenz zwiſchen hier und 
Havre durch Benutzung der Eifenbahn von Rouen 
und der Meſſagerie Laffitte und Caillard proviſo⸗ 
riſch ins Leben getreten. Die vollſtändige Organi⸗ 
firung dieſes neuen Dienſtes wird erſt vom 1. Januar 
1845 an in Gang kommen. Aber ſchon jetzt wer⸗ 
den Briefe, die von 44 Uhr Nachmittags hier auf⸗ 
gegeben find, am folgenden Morgen um 7 Uhr 
früh in Havre vertheilt. 


„) Nicht die Poſener Zeitung hat das geſagt fondern 
der General Uminski. Anm. d. Red. 


Marſchall Bugeaud iſt bereits am 20ſten von 
Marſeille nach ſeinem Gute zu Excideuil abgereiſt; 
den 19ten Abends hatte das ihm zu Ehren veran⸗ 
ſtaltete große Bankett im großen Theater daſelbſt 
flattgefunden. Nach dem Toaſt auf den König 
wurde der auf den Marſchall ausgebracht, deſſen 
Antworts⸗Rede intereſſante Notizen enthält. „Die 
Eroberung von Algier“, ſagte er, „iſt vollſtändig. 
Friede herrſcht überall, von den Gränzen von Tunis 
bis zu denen von Marokko find alle Stämme unter⸗ 
worfen, mit Ausnahme einiger wenigen Kabylen⸗ 
ſtämme in den Provinzen Bugia und Dſchidſchelli. 
Die vollkommenſte Sicherheit herrſcht auf allen Punk⸗ 
ten. Ein unermeßlicher Fortſchritt iſt gemacht. Die 
Einkünfte der Kolonie, im Jahre 1840 nur 4 
Mill., betragen nun 20 Mill.; die Europäiſche 
Bevölkerung, die ſich 1840 nur auf 25,000 In⸗ 
dividuen belief, beträgt jetzt 75,000. Vis noch 
vor kurzer Zeit hatte man geglaubt, das dem Vers 
kehre mit uns geöffnete Land erſtrecke ſich nur bis 
zum Tell, d. i. nur bis auf eine Zone von 45 Licues 
Breite. Das iſt ein Irrthum. Wir ſind nun ge⸗ 
nau unterrichtet, daß die Arabiſche Bevölkerung ſich 
auf einer Breite von 200 Lieues und 250 Lieues 
in der Länge ausdehnt, eine Oberfläche, die ſo aus— 
gedehnt iſt, als die von Frankreich. Die Arabiſche 
Bevölkerung beträgt fünf, vielleicht ſechs Millionen. 
Es liegt da eine unermeßliche Zukunft vor uns, die 
ſich in Betracht meines Alters zu ſehen vielleicht 
nicht beſtimmt bin; aber ſo lange mir einige Kraft 
bleibt, ſo lange noch ein Tropfen Bluts in meinen 
Adern fließt, will ich ſie dem Dienſte meines Landes 
widmen. Ich wiederhole, daß Friede in ganz Als 
gerien herrſcht. Unſer Feind, aus Algerien vertrie⸗ 
ben, hat ſeine Zuflucht nach Marokko genommen, 
und ich empfange eben die Nachricht, die ich für 
nahebei pofitiv halte, obgleich noch keine offizielle 
Gewißheit ſtattſindet, daß Abd el Kader die geringe 
Macht, die noch bei ihm geblieben war, entlaſſen 
und ſich in das Innere des Kaiſerthums entfernt hat.“ 

Ein Kampf von großen literariſchem und hiſtori⸗ 
ſchem Intereſſe wird ſich in Kurzem zwiſchen den bes 
rühmteſten Geſchichtſchreibern der Franzöſiſchen Re— 
volution, den Herren Thiers und Lacretelle, entſpin⸗ 
nen. Beide beſchäftigen ſich mit der Geſchichte des 
Konfulates und des Kaiſerreiches, und haben die 
erſte und ſchönſte dieſer Epochen der Geſchichte, die 
des Konſulats, beendigt. Dieſe beiden Werke, wel⸗ 
che durch den Namen der beiden Akademiker, durch 
die Wichtigkeit des Gegenſtandes und vielleicht auch 
wegen der Verſchiedenheit der Anſichten nicht verfeh— 
len werden, die Geiſter zu beſchäftigen und zu ver— 
uneinigen, ſollen in kurzer Zeit erſcheinen. 

Paris den 25. Nov. Der „Moniteur“ veröf- 
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fentlicht einen Bericht des Miniſters Duchatel an 
den König in Bezug auf einen mit dem elektri⸗ 
ſchen Telegraph zu machenden Verſuch. Für 
die Koſten der Anlage auf einer Strecke von 12 My⸗ 
riameter wird ein Credit von 240,000 Fr eröffnet; 
die Arbeiten werden Ende März 1845 beendigt 
fein. 

Man hat nichts Neues von der Spaniſchen Grenze; 
die Angabe, als ſei Zurbano's Truppe zerſtreut und 
und er ſelbſt auf der Flucht, hat ſich noch nicht be- 
ſtätigt. 

Es verbreitet ſich das Gerücht, die Regierung 
werde bald nach Eröffnung der Seſſion einen Cre⸗ 
dit von 80 Mill. verlangen zur Bewaffnung und 
Yusrüftung der Feſtungswerke um die Hauptſtadt her. 

Marſchall Bugeaud iſt unverzüglich hier erwar⸗ 
tet; es wird erzählt, er werde das Portefeuille des 
Kriegs übernehmen, da Marſchall Soult darauf 
beſtehe, ſich zurückziehen zu wollen. 

Der König kam geſtern nach Paris, um in ei⸗ 
nem Miniſter⸗Rathe den Vorſitz zu führen, kehrte 
aber dann wieder nach St. Cloud zurück, wo heute 
der 35ſte Jahrestag feiner Vermählung gefeiert wird, 
während gleichzeitig zu Neapel die Trauung des Here 
zogs von Aumale ſtattfindet. Abends wird in St. 
Cloud von den Zöglingen des Konſervatoriums die 
Oper „Raoul de Crequi“ von Mehul aufgeführt, 
die der König ſelbſt zu dieſem Feſte ausgewählt hat. 

Spanien. 

Paris den 24. Nov. Der Aufſtand Zurbano's 
hat den Ausgang gefunden, welchen man ohne 
Mühe vorausſehen konnte. Die heutigen Nachrich⸗ 
ten aus Spanien geben die Beſtätigung unſerer 
vorgeſtern ausgeſprochenen Meinung, daß dieſer 
Aufſtand nicht ein Werk der Berechnung, ſondern 
eine rein leidenſchaftliche That ſei, zu der ſich Zur⸗ 
bano durch den Unmuth über perſönliche Plade- 
reien und vielleicht auch durch die Furcht vor ernfl- 
licherer Verfolgung von Seiten der herrſchenden Par⸗ 
tei hat hinreißen laſſen. Ohne eine wirkliche oder 
vermeinte Gefahr für feine Perſon würde Zurbano 
ſich gewiß nicht entſchloſſen haben, ſeine Stellung, 
ſeinen bedeutenden Reichthum, der in Grundſtücken 
beſteht, feine Freiheit und fein Leben auf ein fo 
äuferft gewagtes Spiel zu ſetzen, auf ein Spiel, 
das er beim erſten Wurfe verloren hat. Der Un⸗ 
ter⸗Kommandant der Baskiſchen Provinzen, Gene- 
ral Jauregny, welcher ſich als Parteigänger unter 
dem Namen el pastor großen Ruf erworben, hat 
Zurbano geſchlagen und deſſen Truppen zerſtreut, 
ſo daß es ihrem Chef mit genauer Noih gelungen 
iſt, ſich mit fünf Begleitern über den Ebro auf 
Navarreſiſchen Boden zu flüchten, von wo aus er 


nun verſuchen wird, ſeinen Kopf dieſſeits der Pyre⸗ 


näen in Sicherheit zu bringen. De Angabe von 
dem Eindringen Zurbano's in Logrono ſcheint un⸗ 
gegründet geweſen zu ſein. 

Man ſpricht davon, daß ſich unter den Truppen 
der madrider Beſatzung ein unruhiger Sinn 
zeige, der die Regierung zu ſtrengen Maßregeln ge⸗ 
nöthigt habe. Im Süden Spaniens treibt der 
Geiſt des Aufruhrs fortwährend ſeinen Spuck, und 
namentlich in Malaga wurde in den letzten Tagen 
eine Volksbewegung befürchtet. 

Dem Conſtitutionnel wird aus Bayonne geſchrie⸗ 
ben, daß für die Zurbano' ſche Schilderhebung 
zwar wenig Erfolg in Ausſicht fiche, allein da er 
ſich in die wilde Sierra de Cameros geworfen habe, 
ſei es nicht unmöglich, daß er ſich dort den Winter 
durch mit feinen Truppen behaupte. Von der Be- 
völkerung der obern Rioja werde er jedenfalls keint 
Unterſtützung erhalten, und eigentlich ſei Zurban 
jetzt allen Parteien zuwider. 

Paris den 25. Nov. Zurbano ſcheint gar nicht 
geſchlagen zu ſein, ſondern ſich nur vor dem über⸗ 
legenen Jauregny zurückgezogen zu haben, und zwar 
nicht über den Ebro nach Navarra, ſondern in die 
ausgedehnten Bergwälder der Provinz Soria. Zu 
gleicher Zeit hat der in der Provinz Logrono ange⸗ 
zündete Brand in Ober-Nragonien gezündet. Die 
heutigen Nachrichten von der Pyrenäengränze mel⸗ 
den, daß ein Theil des Aragoneſiſchen Gebirgslan⸗ 
des in der Rachbarſchaft von Jaca in vollen Flam⸗ 
men ſteht. Die Beſatzung eines kleinen Bergſchloſ⸗ 
ſes, 70 Mann ſtark, hat ſich für den Aufſtand er⸗ 
klärt, und in dem Städtchen Anſo eine Compagnie 
Zoll⸗Carabiniers zu der Fahne deſſelben geſchworen. 
Der früher oft genannte General Ruiz, der zumal 
während des Aufftandes gegen Eſpartero eine Rolle 
geſpielt hat, ſoll dieſes Pronunciamiento leiten. Sa⸗ 
ragoſſa ſelbſt würde vermuthlich auch bereits ſein 
Pronunciamiento gemacht haben, wenn der Gene⸗ 
ral⸗Capitain nicht durch die ſtrengſten militairiſchen 
Maßregeln, durch die Verkündigung des Belage⸗ 
rungs⸗Zuſtandes und durch die vollſtändige Ent⸗ 
waffnung der Bürger dem Ausbruche der dort herr⸗ 
ſchenden Gährung zuvorgekommen wäre. 

Madrid den 18. Nov. Der „Caſtellano“ von 
heute erwähnt der „abſurden Gerüchte,“ die von 
den Ayacuchos ausgeſprengt würden: „Zurbano 
habe mehrere Tauſend Mann unter ſeinen Fahnen 
vereinigt; das Regiment Union ſei zu ihm überge⸗ 
gangen; Saragoſſa und Burgos ſeien von den In⸗ 
ſurgenten beſetzt; Eſpartero werde mit jeder Stunde 
auf Spaniſchem Boden erwartet.“ 

Nach einem Schreiben aus Gibraltar vom 12., 
verbreitete fi) das Gerücht, Espartero beſände ſich 
in den dortigen Gewäſſern oder in Gibraltar, oder 


2502 


auch in der Serranja. Die Behörde hat geglaubt, 
einige außerordentliche Vorſichtsmaßregeln ergreifen 
zu müſſen. Nach mehreren Stellen find Verſtär⸗ 
tungen abgegangen. Gegen neun Uhr Abends ver⸗ 
nahm man einen Schuß, der einen plötzlichen Schrek— 
ken erregte. Der politiſche Chef ließ ſämmtliche 
Kaffeehäuser ſchließen und ſtarke Patrouillen durch- 
zogen die Stadt. Dennoch hat ſich nichts Ernſtli⸗ 
ches zugetragen. 
Großbritannien und Irland. 

London den 23. Nov. Die Repeal-Agita⸗ 
tion in Irland iſt mit erneutem Eifer wieder aufs 
genommen und diefer neue Kurfus des Agitators am 
20. durch eine pomphafte Demonſtration in Limerick 
eingeleitet worden. O'Connell hatte feinen Landſitz 
Derrynane Abbey am 18. verlaſſen und ſich über 
Tralee, Newcaſtle und Ballinacorra, wo ihm überall 
ein feſtlicher Empfang bereitet worden war, nach 
Limerick begeben, um hier der Einladung zu einem 
ihm und feinen Haftgenoffen zu Ehren veranflalte 
ten Feſtmahle nachzukommen. Die geänderte Stim- 
mung der irländiſchen Volks-Partei, welche noch 
vor kurzem nicht undeutliche Zeichen des Mißtrauens 
gegen den einem Föderal⸗Syſtem geneigten Agitator 
gab, hat ohne Zweifel ihren Grund in der geſchickten 
Taktik O'Connell's und in dem National⸗Charakter, 
dem Wankelmuth und der Leichtgläubigkeit der Ir⸗ 
länder ſelbſt; denn ein zeitiges Zurückkehren des 
Erſteren zur ſogenannten einfachen Repeal konnte 
die Letzteren ſogleich über ihre Zweifel beruhigen und 
ihn ſelbſt wieder als den alten gefeierten „Liberator“ 
erſcheinen laſſen. O'Connell's Reiſe von Derrynane 
Abbey nach Limerick glich, wie alle ſeine früheren 
Reiſen, einem Triumphzuge; überall begrüßten ihn 
Jubelruf und Hurrahgeſchrei, feierliche Prozeſſionen 
und Feſtivitäten, und wenn der Agitator zu dem 
verſammelten Volke ſprach, glaubte man ihm von 
ganzem Herzen, war man hingeriſſen von der Ge— 
walt ſeiner Rede und hatte längſt vergeſſen, daß 
vor kurzer Zeit ſeine Worte noch Mißfallen und 
Unzufriedenheit erregen konnten. So auch die Be— 
wohner der Stadt Limerick ſelbſt; O'Connell wurde 
durch einen feierlichen Aufzug der Gewerke nach der 
Stadt eingeholt und begeiſterte die Menge für ſich 
durch eine aus dem Fenſter feines Gaſthofes an fir 
gehaltene Rede. ar, 

Das Feſtmahl zu Ehren O'Connell's fand an 
demſelben Tage in dem feſtlich dekorirten Theater 
ſtatt. Die Zahl der Tafelgäfte mochte 750 be- 
tragen; der katholiſche Erzbiſchof von Tuam, der 
Biſchof von Elphin und mehrere Parlaments-Mit⸗ 
glieder befanden ſich unter den Gäſten. 

In gewiſſen Kreiſen herrſcht die Anſicht vor, daß 
die Miniſter die Einführung eines mäßigen Zolles 


für allen fremden Zucker ohne Uuterſchied, und die 
Herabſetzung des britiſchen Kolonial-Zuckers auf 
10 Sh., alſo eine radikale Reform des bisherigen 
Zoll-Syſtems beabſichtigen. — Auch petitioniren 
die liverpooler Kaufleute um Herabſetzung des 
Theczolles. 

Das Engliſche Paketboot „Oxford“, welches ges 
ſtern in Liverpool einlief, bringt Nachrichten aus 
New⸗-York um einen Tag neuer als die letzten. 
Die Präſident ſchaftswahl war der einzige Gegen— 
ſtand, der in Amerika alles Intereſſe abſorbirte. 
Die Ausſicht auf Clays Sieg ſteigerte ſich von Tag 
zu Tag. — Der Polenball zu Guildhall hat 800 
Pfd. St. Bruttoeinnahme abgeworfen.. — Der 
Mancheſter-Guardian meldet wieder eine Exploſion 
in einer Kohlengrube anderthalb Meilen von Wis 
gan, auf der Straße nach Billing, wobei zwei 
junge Leute von 16 Jahren das Leben einbüßten 
und einige Andere mehr oder minder verwundet 
wurden. — Die Sterblichkeit iſt in Folge des ware 
men Wetters in der letzten Zeit ſehr bedeutend in 
London. 

Von Gibraltar aus ſchreibt man, daß unlängſt 
in der Nacht eine Sardiniſche Pelucca auf der Rhede 
von Gibraltar von einem Boote Spaniſcher bewaff— 
neter, maskirter Männer angefallen und beraubt 
wurde. Die Räuber ſuchten eine Summe von 
3000 Piaſter, welche Tages vorher auf ein ande— 
res Schiff, das dieſem ſehr ähnlich war, wirklich ge— 
bracht worden war und verlangten unter Todesdro— 
hungen das Geld, bis ſie ihren Irrthum einſehend 
ſich entfernten. Der Gouverneur hat einen Preis 
auf die Entdeckung der Frevler geſetzt, die wahre 
ſcheinlich zu der Mannſchaſt irgend eines vor Anker 
liegenden Schiffes gehörten. — Der Morning 
Herald meldet aus Marokko: Es ſcheint, daß 
die bewaffneten Vanden, nachdem fie die verlangten 
Konzeſſtonen erlangt, ſich ohne Blutvergießen ent 
fernt haben. Der Kaiſerſehn Sidi-Mohammed 
wurde in Mogador und anderen wichtigen Plätzen 
des Südens erwartet. Die von demſelben getrof— 
fenen verſöhnlichen Maßregeln und dringenden Re— 
formen, die er eingeführt, haben die Striche beru— 
higt und den Prinzen ſehr populair gemacht. 

Die Times enthalten eine Korrespondenz aus 
Taheiti vom 26. Mai worin die Zügelloſigkeit der 
Franzöſiſchen Seeleute in den ſchwärzeſten Farben 
dargeſtellt werden. Alle Anglikaniſchen Miſſtonäre, 
mit ein oder zwei Ausnahmen, hatten die Inſel 
verlaſſen, da fie einſahen, wie nutzlos ihr dortiger 
Aufenthalt ſei; ſte ſeien mit Weib und Kind nach 
den Leewards-Inſeln übergeficdelt, wohin die Fran— 
zoſen noch keinen Fuß geſetzt hätten. Würden ſie 
dies indeß wagen, fo hätten fie nicht fo leichtes 
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Spiel, ſich dort feſtzuſetzen. Der Brief schließt 
mit der Verfiherung, daß nur die Vertilgung 
aller Bewohner dieſer Inſel den Franzoſen die Herr— 
ſchaft über die Geſellſchafts-Inſeln erringen könnte. 

Geſtern herrſchte in London und der Umgegend 
einer jener undurchdringlichen Herbſtnebel, welche 
den Verkehr zu Lande wie zu Waſſer faſt ganz ins 
Stocken bringen und manche Unglücksfälle zu verur— 
ſachen pflegen, welches letztere indeß am geſtrigen 
Tage nicht in bedeutendem Maße der Fall geweſen 
zu fein ſcheint. 

Die bekannte Miß Martincau iſt nach einer 
fünfjährigen Krankheit durch Hülfe des Mesmeris⸗ 
mus gänzlich hergeſtellt worden. 

Rußland und Polen. 

Kronſtadt den 8. Nov. Das Dampfſchiff 
Mermaid ging geſtern Abend in See und ankerte 
im Eiſe, kehrte aber beute früh zurück. Bald 
nachdem ſetzte es ſeine Reiſe wieder fort und war 
ſchon durch die größten Eisſtücke hindurch, als es 
durchſchnitten ward und leck zurückkehrte. Hoffent⸗ 
lich wird daſſelbe morgen oder übermorgen nach Be— 
endigung der nöthigen Reparaturen wieder in See 
gehen. 

Warſchau den 15. Nov. Die Probefahrten 
auf unſerer Eiſenbahn haben begonnen, und man 
verſpricht ſich in techniſcher Beziehung das Beſte. 
Die Verwaltung wird eine rein militairiſche ſein. 
An der Spitze des niedergeſetzten Comité's ſtehen 
der Fürſt Gortſchakoff und der Ingenieur-General 
Dehn, die beſondere Leitung und Auſſicht iſt dem 
Ingenicur-Oberſten Gerſtenfeldt übertragen, der zu 
dieſem Zwecke fa alle Eiſenbahnen Europa's in 
Augenſchein genommen hat, und an der Spitze des 
Maſchinenweſens ſteht Herr Wardt als Ober-Ma— 
ſchinen⸗Inſpektor, einer der vorzüglichſten Engliſchen 
Ingenieure. Die zu dem Vahnhofe gehörigen 
Häuſer ſind wahrhafte Prachtwerke und werden nicht 
wenig zu der Verſchönerung Warſchau's beitragen, 
noch dazu in einer Gegend, die bisher wüſt, unbe 
wohnt und ganz menſchenleer war. Hiernach müſ— 
ſen die Nachrichten, die uns das Journal des 
Debats in einer feiner letzten Nummer giebt, bes 
richtigt werden, indem es mit der nur den Franzo⸗ 
fen cigenthümlichen Genauigkeit erwähnt, daß die 
Eiſenbahn zwiſchen Moskau und War ſchau be 
endigt und nächſtens dem Publikum geöffnet ſein 
wird. Das genannte Journal hat wahrſcheinlich 
keine Idee von der Entfernung zwiſchen beiden 
Städten, ſonſt würde es ſich ſelbſt ſagen können, 
daß auf einer Strecke von mehr als 1500 Werſt, 
alſo 200 Deutſchen Meilen, eine Eiſenbahn nicht 
hingezaubert werden kann. 

Von der Polniſchen Grenze wird der 


Schleſiſchen Zeitung Folgendes geſchrieben: „Der 
Uhlan Karl Gottlieb Nehler von der vierten Eska⸗ 
dron des erſten Uhlanenregiments begab ſich am 
21. Juni 1843 mit einem Urlaubspaſſe verſehen 
von ſeinem Garniſonsorte Oſtrowo nach Kaliſch, um 
Freunde zu beſuchen. Hier ging er am dritten 
Tage ſeiner Anweſenheit in ein Wirthshaus, wo 
außer andern Gäſten auch eilf Koſacken und neun 
invalide ruſſiſche Infanteriſten ſaßen. Ein Koſack 
verlangt von Nehler unberufenerweiſt die Vorzeigung 
ſeines Paſſes und packt ihn, da er ſich deſſen weigert, 
an die Bruſt; Nehler wehrt ſich, und es entſteht 
eine ernſte Rauferei, in welcher die Säbel gebraucht 
wurden; einige Koſacken büßten Ohren und Finger 
ein, Nehler bekam eine tiefe Wunde in die Stirn, 
wie die ſtarke Narbe beweiſt. Von einer hinzuge— 
kommenen Militärpatrouille überwältigt, wird Nehler 
gebunden nach Warſchau transportirt, hier verhört, 
doch trotz feiner Berufung, daß er preußiſcher Unter⸗ 
than ſei, auf die Feſtung Brzeſe Litewsk gebracht. 
Nachdem ihm hier das Kopfhaar mit einem Raſir— 
meſſer glatt abgeſchoren worden, wird er an Hän⸗ 
den und Füßen mit einer zwölf Pfund ſchweren 
Kette geſchloſſen und zur Arbeit am Feſtungsbau 
abgeführt. Als er ſich weigert, in Ketten zu arbeie 
ten, ſchlägt ihn der wachthabende Offizier mit dem 
Degen. Nehler, aufs Aeußerſte gebracht, entwindet 
dem Offizier den Degen, zerbricht ihn und wirft 
darauf den ruſſiſchen Offizier über die Barriere. 
Dafür wird Nehler zwei Monate lang in einem 
finſtern Loche gehalten, an einen Klotz geſchmiedet. 
Als er das Tageelicht wieder ſah, empfing er 500 
Ruthenhiebe, welche fein robuſter Körper aushielt. 
Nach überſtandener Cur ward er nach Kiew gebracht, 
wo man ihn zwingen wollte, Militairdienſte zu 
nehmen; und als er ſich dazu durchaus nicht be» 
quemte, ward er abermals zwei Monate lang in 
einem ſcheußlichen Gefängniſſe in Ketten gehalten, 
worauf man ihn wieder nach Brzefe Litewsk brachte. 
Hier ſaß er angeſchmiedet, bis neulich der Fürſt⸗ 
Statthalter Paskewitſch dieſe Feſtung beſuchte und 
von Nehler Kenntnißh nahm. Auf deſſen Befehl 
ward Nehler nach Warſchau gebracht, wo ihm am 
22. Oktober d. J. vom preußiſchen Conſulat ein 
Reifepaß nach Militſch zu feinem Regimentsſtaab ers 
theilt wurde. Mitte November traf er in feiner 
Heimat wieder ein, aber fein Ausfehen ift ſchrecklich. 
Die erduldeten Martern haben ſein Geſicht zerfurcht, 
ſein Blick iſt wüſt, ſein Geiſt abgeſtumft; die Hände 
haben über und über Hornhaut.“ 
Schweden und Norwegen. 

Ein Ausſchußbedenken wegen Vorſichtnahme wider 
die Ausbreitung des Katholicismus iſt am 9. 
Nov. im Adelsſtande, am 13. Nov. im Prieſterſtande 
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angenommen worden. Verworfen wurde dagegen 
am 13. Nov. im Adelsſtand ein Ausſchußbedenken 
wegen gründlicher Reorganiſation der Verwaltungs⸗ 
behörden. — Der Prophet Erik Janſon und 
ſeine Anhänger, einige 80 an der Zahl, haben am 
28. Oktober in Lynäs bei Söderala mehre Säcke 
voll geiſtlicher Bücher von Luther und Andern auf 
einem Scheiterhaufen verbrannt. 
Italien. 

Neapel, den 12. Nov. (A. Z.) Das Geſchwa⸗ 
der, welches dem Herzoge von Aumale und ſeiner 
Gemahlin hier die Honneurs machen fol, iſt heut 
früh im hieſigen Golf eingelaufen; es beſteht aus 
drei ſtattlichen Kriegsſchiffen, die von der Tuneſt⸗ 
ſchen Küſte in drei Tagen herüberkamen. Der Her⸗ 
zog ſelbſt wird am 20. Novbr. erwartet; die Ver⸗ 
mählung findet am 25. d. ſtatt, alſo an demſelben 
Tage, an welchem Ludwig Philipp ſich vor 35 Jah⸗ 
ren in Palermo vermählte. 

Schweiz. 

Luzern. — Die Staatszeitung der katholiſchen 
Schweiz enthält einen Auſſatz unter dem Titel: „Die 
Berufung der Jeſuiten iſt für den Kanton Luzern 
Pflicht und Nothwendigkeit“. — Der Schluß dieſes 
eigenthümlichen Aufſatzes lautet: „Will der Kon⸗ 
ſervatismus erſtarken, eine echte chriſtliche Bildung 
in der Schweiz, die Jugend retten und das 
Vaterland durch ſte erhalten, ſo iſt die Berufung 
der Jeſuiten nothwendig, und zur Aufrechthal⸗ 
tung der ſchönen Freiheit und der Grundgeſetze von 
1841 für Luzern durchaus unerläßlich, durch⸗ 
aus erforderlich. 

f er ind a. 

Algier. Am 9ten um 8 Uhr Morgens wur⸗ 
den drei wegen Ermordung eines Aga zum Tode 
verurtheilte Araber aus dem Gefängniſſe an den Ort 
geführt, welcher der Schauplatz ihres Verbrechens 
war, um dort hingerichtet zu werden. Man ſetzte 
fie an Händen und Füßen geſchloſſen auf einen Kar⸗ 
ren, den acht Gensdarmen nebſt einem Unteroffizier 
eskortirten. Die Behörde hat geglaubt, Vorſichts⸗ 
Maßregeln treffen zu müſſen, weil dieſer Zug, der 
5 Tage dauert, durch mehrere Arabiſche Stämme 
gehen muh. Der Capitain⸗Rapporteur iſt mit der 
Vollziehung des Urtheils beauftragt. 


1 — 
Vermiſchte Nachrichten. 
Verlin. — Die Geldſpekulation benutzt hier 
jeden Moment. Heute erblicken wir an den Stra⸗ 
feneden Zettel angeklebt, welche mit großen Lettern 
folgende Anzeige enthalten: So eben iſt erſchienen 
und zu haben der heilige Rock, ein Urtheil des ka⸗ 
tholiſchen Pfarrers (Prieſters) Johann Ronge, 
Preis 1 gGr., nebſt einem Rechtfertigungs ſchreiben 


des Breslauer Domkapitels an den Biſchof Arnoldi 
zu Trier.“ — Die Predigt, welche der hieſige Kaps 
lan Ruland am vergangenen Sonntag über Reli⸗ 
quienverehrung, zur Vertheidigung des heiligen 
Rockes, gehalten hat, iſt auch im Druck erſchienen 
und wird zum Beſten des zu errichtenden katholi⸗ 
ſchen Hoſpitals verkauft. — Am 25. Nov. werden 
ſämmtliche hieſige Getreidehändler eine große Con⸗ 
ferenz halten, um zu berathſchlagen, wie dem gänz⸗ 
lich darniederliegenden Getreidehandel aufzuhelfen 
ſei, da die meiſten Mehlhändler ihren Bedarf aus 
den Dampfmehlmühlen der königlichen Seehandlung 
beziehen. Eine von Seiten der Getreidehändler 
abgefaßte Petition liegt bereits Sr. Majeſtät dem 
Könige zur Entſcheidung vor. — Der Stadtver— 
ordnete Herr Runge, dem das Gemeinwohl ſehr 
am Herzen liegt, beabſichtigt ein Organ, ähn⸗ 
lich der Schleſiſchen Chronik, als Kommunal- 
ſchrift für Berlin zu begründen. — In der jüng⸗ 


ſten Sitzung der hieſigen Deutſchen Geſellſchaft kam 


auch das Wort „Huſar“ zur Sprache, welches man 
ſich bemühte, ins Deutſche zu überſetzen. Nach 
mehreren Debatten wählte man für Huſar den 
Deutſchen Namen „Schnurenreiter“, was ſich auf die 
Schnuren an der Huſarenkleidung beziehen ſoll. 

Danzig. — Die Danzig⸗Königsberger Perſo⸗ 
nenpoſt wurde am 10. d. M. nahe bei Danzig von 
zwei Männern räuberiſch angefallen. Paſſagiere 
waren nicht im Wagen; der Poſtillon entkam den 
Angreifern durch Antreiben der Pferde. 

Nach einer Mittheilung der Trierſchen Zeitung 
hat der Fürſt von Leiningen einige baieriſche Dör— 
fer ganz aufgekauft, um einen Sau- und Hirſch⸗ 
park anzulegen. 5 

Am 21. Nov. war der Nebel in London ſo ſtark, 
wie er ſeit langer Zeit nicht geweſen. In den Thea 
tern bildete er eine Art von Vorhang zwiſchen der 
Bühne und den Zuſchauern, und draußen hörte faſt 
aller Verkehr auf wegen dieſer „Egyptiſchen Finſter⸗ 
nißſ, die ſich ſelbſt durch Fackeln und Lampen nicht 
bewältigen ließ. 

In der Nähe von Nottingham ſtieß auf der Ei⸗ 
ſenbahn ein Zug gegen den andern und der Heizer 
des Londoner Zuges ſowie vier Reiſende blieben auf 
der Stelle todt, viele Andere wurden ſchwer ver: 
wundet. Die Maſchine nebſt Wagen waren zum 
Theil ganz zerbrochen. 

Auf dem Thür ingerwald gab's in voriger 
Woche Schnee vollauf; er ſoll hie und da einige 
Fuß hoch gelegen haben. Durch das eingetretene 
Thauwetter ſind die Waldbäche angeſchwollen und 
ausgetreten. Bei Manebach in der Nähe von Il⸗ 
menau iſt der Teich durchgebrochen und hat große 

(Beilage.) 
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Verwüſtungen angerichtet. Die Leute, die in der 
Nähe wohnten, mußten ſich in das obere Stockwerk 
ihrer Häuſer flüchten. Manche Häuſer ſtanden 3 
Fuß hoch unter Waſſer. 

Während die Weingärtner am Rhein und 
Main über ihre dürftige Leſe die Köpfe hängen, 
hat man im ſüdlichen Frankreich eine über alles Er⸗ 
warten reiche Leſe gehalten. Der Franzöſiſche Mi— 
niſter des Innern, dem die ſchöne Domäne von La⸗ 
grange gehört, hat ſeine Weinerndte für 380,000 
Francs verkauft. 

Der Künſtler, der die Frankfurter Doppeltha— 
ler ſo künſtlich nachgemacht, wenigſtens ausgegeben 
und wahrſcheinlich ſchon feit einem Jahre in Deutſch— 
land, Holland und Belgien verbreitet hat, heißt W. 
Firnau aus Ruhla, Gothaiſchen Antheils. 

Laube in feiner Zeitſchrift „Zeitung für die eleo 
gante Welt“ erklärt, es ſei nicht mehr zu läugnen, 
der Deutſche Proteſtantismus fei in Lebensgefahr. 
Die Macht der Jeſuiten wachſe täglich und nähere 
ſich jetzt dem Wurzelſtamme der Reformation, Sach— 
ſen. Unter allerlei Geſtalt ſchlichen Jeſuiten her⸗ 
um, felbft in proteftantifhem Gewand und immer 
kecker und frecher trete das alte Beſtreben, die Welt 
zu beherrſchen, hervor. 

Durch den Orkan, der in Havanna wüthete, 
find 200,000 Kiſten Zucker und eben fo viel in den 
Pflanzungen zerſtört worden. 

(Toleranz.) Die Wiener haben Luthers Ges 


burtstag mit einem großen Muſikfeſt gefeiert, an 


dem an 1000 Sänger und Inſtrumentaliſten mit⸗ 
wirkten. Der Ertrag ſoll für den Ausbau der pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche zu Linz verwendet werden. Zur 
Aufführung wählte man das Oratorium: die Jah⸗ 
reszeiten von Haydn. 

In Erlangen iſt der Seiltänzergeſellſchaft Stark 
in heimlicher Bosheit das Seil durchſchnitten wor— 
den. Ein kleiner Schweizer ſtürzte herab und blieb 
augenblicklich todt; Julius Stark beſaß ſo viel Gei⸗ 
ſtesgegenwart, ſich an das nachgebende Ascenflons- 
ſeil ſogleich feſtzuklammern und ſeine Schweſter feſt 
im Arme zu halten, bis man mit Feuerleitern zu 
Hülſe kam. 

Die Königin Iſabella von Spanien hat den Ge⸗ 
nerallieutenant Amor zum Generalcapitän von 
Efiremadurg ernannt. 


Den 21. Oktober fiel unter Donnerſchlägen ein 
Meteorſtein bei Gaillac. Er wiegt über einen Ki— 
logramm und der Pfarrer von Recoule wird ihn in 
das Muſeum von Rhodez ſchicken. 

Wunderlicher Schmuggel! Die Zollbeamten in 
Verviers haben vermöge des Geſetzes vom 27. 
Prairial IX., die in dreizehn Terrinen, welche Straß⸗ 
burger Gänſeleberpaſteten vorgeblich enthalten ſollten, 
vorgefundenen ISO Briefe konſiszirt. 

Man ſchreibt aus Spaa: Der ſchlechte Sommer 
hat nicht gehindert, daß unſere Saiſon dennoch eine 
ſehr glänzende geweſen wäre. Sie hat ſich ſogar 
tief in den Herbſt hereingezogen, Dank mehreren 
großen Belgiſchen Familien, denen unſere reiche 
Jagd ein lebhaftes Anziehungsmittel bot. Ein 
großer Theil unſerer Blüthe verdanken wir jedoch 
der Niederlaſſung der Infantin von Spanien, Grä⸗ 
ſin Gurowska, welche nicht nur den Mittelpunkt 
unſerer Geſellſchaften bildet, ſondern auch für alle 
Armen und Verunglückten eine der edelſten Wohl⸗ 
thäterinnen gewerden iſt. Sie hat Troſt und Un⸗ 
terſtützung für jedes Elend und das Gute, was fie 
im Verborgenen thut, iſt nicht zu ermeſſen. Der 
hier lebende Lehrer und Schriſtſteller Derive hat vor 
einigen Tagen dem allgemeinen Gefühle Worte ge» 
liehen und in einem ſehr ſchönen Gedichte der In— 
fantin den Dank der Stadt dargebracht, was die⸗ 
ſelbe, wie ſehr ſie auch jede Oſtentation haßt, freund⸗ 
lich aufnahm, indem fie dem Dichter als Gegenge— 
ſchenk ein koſtbares Portefeuille zuſtellen lieh. 

— —— ́¹uw¾2k. nn ame 


(Eingeſandt.) 

Wie iſt der zunehmenden Armuth 

abzuhelfen? 

Dieſe in der Poſener Ztg. No. 274. enthaltene 
Frage ließe ſich ganz einfach dadurch beantworten: 
daß man die Menſchen in einen ſolchen Zuſtand ver⸗ 
fege, daß fie arbeiten können, und arbeiten wollen. 

Es giebt ein zweifaches Unvermögen zur Arbeit: 
aus Mangel an Kraft nämlich, und aus Mangel 
an Fertigkeit herrührend. Kraftloſigkeit, durch ſeh⸗ 
lerhaften Organismus, Krankheit, Alter u. dgl. 
bedingt, verſetzt Manchen in den Zuſtand der Ars 
beitsunfähigkeit. Ein ungleiches Maaß von Kräf— 
ten hat die Natur den Menſchen, bei gleichen Nas 
turbedürfniſſen zugetheilt, um ihnen einen Wink zu 
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geben, damit diejenigen, welche mit größeren Kräf— 
ten begabt ſind, und eben dadurch mehr erwerben, 
als fie bedürfen, ihren kraftloſen Mitmenſchen hülf— 
reich beiſtehen, alſo Gelegenheit haben, mitleidig 
und barmherzig zu fein- So lange es alſo Un- 
gleichbeit der Kräfte geben wird, fo lange müf- 
Ten Arbeitsunfähige und Arme vorhanden fein, 
die ein Recht auf Unterſtützung Seitens der Reichen 
Haben. Weiſe handelt alſo die Natur, indem fie 
den Wohlhabenden zu den Werken der Barmherzig— 
keit Gelegenheit giebt; weiſe handelt ſie, da Kraft— 
loſe die Erde nicht überfüllen, ſondern zu den Aus— 
nahmen gehören; da hingegen die Arbeitsfähigen 
ſtets in der Mehrzahl ſind. Durch gute Armen— 
pflege iſt dieſer Gattung von Arbeitsunfähigen, und 
eben dadurch Armen, ſehr leicht beizuſtehen. Der— 
gleichen Arme ſind keine Laſt für die Geſellſchaft. 
Deſto größer iſt die Zahl jener Arbeitsunfähigen, 
welche kein Erwerbsmittel erlernt, oder welche ein 
ſolches vielmehr verlernt haben. Was lernt man 
nicht Alles in den Schulen vom Sten Lebensjahre 
bis hoch in das 20ſte hinein? Alles! nur das Ar- 
beiten nicht — im ſchlimmſten Falle, höchſtens mit 
der Feder. Würde daraus wohl ein Nachtheil für 
die Geſellſchaft entſtehen, wenn ein Sohn wohlha— 
bender Eltern nicht nur Schulkenntniſſe ſich aneige⸗ 
nen, ſondern irgend eine Kunſt- Fertigkeit erlernen 
möchte? Angenommen, daß er ihrer nicht bedürfte, 
— ſo könnte er ſeine müßigen Stunden doch mit der 
erlernten Kunſtfertigkeit ausfüllen. Wenn die hö— 
hern Klaſſen mit gutem Beiſpiele hierin vorangin— 
gen, ſo würden die niedriger ſtehenden Klaſſen der 
Geſellſchaft es als eine Ehrenſache anſehen, ihre Kin— 
der irgend eine Hand-Arbeit erlernen zu laſſen. 
Würde nicht der zunehmenden Armuth abgehol— 
fen fein: 1) Wenn jeder Dorf Schullehrer feine 
Schüler außer dem gewöhnlichen Unterrichte, auch 
in der Obſtbaum⸗, Bienen- und Seidenwürmer⸗ 
Zucht unterrichtete, und noch außerdem Jemand in 
Pappenarbeiten oder Korbflechterei, oder einer ans 
dern Handarbeit Anweiſung ertheilte? 2) Wenn 
es zur Ehrenſache würde, daß jeder die höheren 
Schulen Beſuchende in irgend einer Kunſt Uebung 
und Fertigkeit erlangte! 3) Die in den Beſſe⸗ 
rungs⸗ und Zucht- Anſtalten detinirten Individuen 
ſollten während ihrer Detention ebenfalls eine Hand⸗ 
Arbeit erlernen, um nach ihrer Entlaſſung durch die 
erlangte Kunſtfertigkeit ihren fernern Unterhalt ſich 
zu ſichern. 4) Arbeitsfähigen Bettlern ſollte keine 
Geld⸗Unterſtützung gewährt, ſondern dieſelben ſoll⸗ 
ten angehalten werden, ſich durch Arbeit eine Unter⸗ 
ſtützung zu verdienen. 5) Die ſogenannte arbei⸗ 
tende Klaſſe müßte verpflichtet werden, ihre Kinder 
nicht einzig und allein auf ihre geſunden Arme und 


Beine zu verweiſen, oder fie nur zu Laſt-Thieren 
von Jugend auf abzurichten, ſondern es müßte je: 
des Kind in beſondern Hand- und Kunſtarbeiten un⸗ 
terrichtet werden, um ſich ſeinen Lebensunterhalt 
dadurch zu verdienen. 

Alles dieſes würde jedoch nur dazu dienlich ſein, 
ſtatt fo vieler Müßiggänger und Nichtsthuender, 
Arbeiter zu ſchaffen. Wegfallen müßte alsdann 
jener Einwand: ich kann nicht arbeiten — weil 
die Mehrzahl wenigſtens irgend eine Arbeit verſtünde. 

Schwieriger iſt es, den Arbeitern die Willens— 
kraft dahin zu ſtimmen, daß ſie auch arbeiten 
wollen. So lange es jedem freiſteht, ſittlich oder 
ſtraflos unſittlich zu leben, fo lange die religiöfe 
Sittlichkeit in der Geſellſchaft keine Wurzeln ge— 
faßt, — fo lange bei den Wohlhabenden der Wein 
und bei den Aermeren die gebrannten Waſſer nicht 
außer Gebrauch geſetzt werden, — und, um kurz 
zu ſein, ſo lange der Irrreligion und Unſittlichktit 
Thor und Thüre geöffnet bleiben — ſo lange wird das 
Hauptaugenmerk der Regierungen von Europa ſein 
müſſen, einen guten Willen zur nützlichen Thätig⸗ 
keit zu wecken und zu erhalten. Nur mit der Zus 
nahme der Religioſität, kann der Pauperismus — 
welcher in Begleitung der Irreligioſität ſtets einher 
ſchreitet — in Abnahme gerathen, und vielleicht ſich 
endlich ganz verlieren. 0 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 

Montag den 2. December: Auf allgemeines 
Verlangen: Der Mann mit der eiſernen 
Maske, Schauſpiel in 5 Aufzügen von Lebrün. 
Herr Jerrmann: d' Aubigne, als achte Gaſtdar⸗ 
ſtellung. 

Dienſtag den 3. December: Vierte Vorſtellung 
der Engliſch-Italieniſchen Aerobaten und Pantomi⸗ 
miſten-Geſellſchaft. — Hierzu: Der Zerriſſene, 
Poſſe in 3 Akten von Neſtroy. 


So eben iſt erſchienen: 
Bilder-Legende für das chriſt⸗katholiſche Volk, 
mit begleitendem Texte von M. Sintzel. 
Dieſe Bilder⸗Legende, ein reicher geiſtlicher Haus⸗ 
ſchatz, erſcheint, geziert mit 100 Bildniſſen heiliger 
Männer und Frauen und vielen Vignetten, in 10 
Lieferungen a5 Sgr. Erſchienen find Lieferungen 


* * * 


1. und 2. Vorräthig bei E. S. Mittler in Poſen. 


Im Verlage von G. P. Aderholz in Breslau 
iſt ſo eben erſchienen und bei E. S. Mittler in 
Poſen zu haben: 


Die PreußiſchenStädteordnungen 
vom 19. November 1808 und 17. März 1831, 


mit ihren Ergänzungen und Erläuterungen, insbe⸗ 
ſondere der in der Gefesfammlung, in den von 
Kam pizſchen Annalen für die innere Staatsverwal⸗ 
tung und in deren Fortſetzungen durch die Miniſte⸗ 
rialblätter enthaltenen Verordnungen und Reſcrip⸗ 
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ten, in ſyſtematiſcher Ordnung und nach ihrem or⸗ 
ganiſchen Zuſammenhange dargeſtellt unter Benuz⸗ 
zung der Archive der Miniſterien des Innern 
und der Juſtiz, von 
L. v. Rönne und Heinrich Simon, 
Kammergerichts-Rathe, Ober⸗Landesgerichtsaſſeſſor. 
48 Bogen. gr. 8. 24 Rihlr. 

Durch hohes Miniſterial-Reſeript iſt dies Werk 
als das vollſtändigſte und nützlichſte erkannt und 
find die Königl. hochlöbl. Regierungen angewieſen, 
es nicht nur für ihre eigene Bibliothek anzuſchaffen, 
ſondern auch durch die Amtsblätter den Magiſträ⸗ 
ten, Stadtverordneten und allen Denjenigen 
zu empfehlen, welche ſich für dieſen wichtigen Gegen⸗ 
ſtand intereſſiren. 


Geſchichte, Vergleichung u. Kritik 


der 


beiden Preuß. Städteordnungen, 
von Karl Floda. 
gr. 8. 10 Sgr. 

Der Herr Verfaſſer ſagt in der Vorrede: „In⸗ 
dem ich mit der größten Aufmerkſamkeit die politi⸗ 
ſchen Erſcheinungen und Bewegungen der Gegen— 
wart verfolgte, konnte ich natürlich nicht verfehlen, 
den Kommunen, deren Streben nach Oeffentlichkeit 
gerichtet iſt, meine Theilnahme zuzuwenden. Da⸗ 
durch wurde ich veranlaßt, einen nähern, prüfenden 
Blick auf die beiden Städteordnungen zu werfen, 
und zu fehen, wie weit beide dem Streben der Zeit 
hold ſind ꝛc.“ 


K Das herrliche, als klaſſiſch von allen Na⸗ % 
52 tionen anerkannte 5 
# GROSSE PRACHTWERK: x 
Paul und Virginie 
25 k und die 2 5 
25 Indiſche Hütte 

Pi: von 26 
Vernardin de Saint-Pierre. J 
* * Mit mehr als 400 ausgezeich⸗ % 
F neten Holzſtichen, drei Stahlſtichen und : 
einer Karte 

(Ladenpreis 6 Rthlr.) 


; find wir wegen Verkaufs des Reſtes der Auflage 25 
in det berühmten Pforzheimer Aus⸗ K 


gabe 5 
(der ſchönſten, welche exiſtirt, und überhaupt ß 
% mit das Schönſte, was je aus der Preſſe her⸗ % 

vorgegangen) 
in den Stand geſetzt, fo lange der Vorrath 
reicht, zu nur 1 Rthlr. 22, fgr. 

abgeben zu können, worauf wir Freunde des 2 
wahrhaft Schönen aufmerkſam zu machen 


x uns beeilen. 
Stuttgart. Scheible, 
& Sattler. 


In Pofen durch J. J. Heine zu beziehen. 


ER 


Rieger 5 


Oe dez 


Bei E. F. Fürſt in Nordhauſen iſt fo eben er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen (in Poſen 
bei J. J. Heine) zu bekommen: 


Intereſſen-Tabellen 


für die teutſchen Zollvereins- Staaten, zu 4 bis 6 
Prozent auf 1 Tag bis 1 Jahr, und von 1 Gro⸗ 
ſchen bis 100,000 Thaler Capital nach Silber- 
groſchen à 12 Pfennigen und Neugroſchen à 10 
Pfennigen. Für Banquiers, Rechnungsbeamte, 
Kaufleute, Capitaliſten und überhaupt alle Ge⸗ 
ſchäftsleute berechnet und garantirt von B. G. und 
R F. Tiebe. Noten⸗4. 1844. br. 15 Sgr. 
Zur Empfehlung mag dienen, daß dieſe Tabellen 
für alle möglichen Fälle ausreichen und daß die Ver⸗ 
ſaſſer völlige Freiheit von Rechnungsſehlern garan⸗ 
tiren. 
— —— 
Bekanntmachung. a 
Der Wirth Martin Puſtal zu Kaliſzko⸗ 
wice olobockie im Kreiſe Schildberg, iſt mittelſt 
Erkenntniſſes 1. Inſtanz vom 16ten d. Mts. für 
einen Verſchwender erklärt worden. 
Poſen den 18. November 1844. 
Königliches Ober-Landesgericht. 
I. Abtheilung. 
—— — — — —üwͤũ—n rn u u nn un Km e 
Oeffentliches Aufgebot. 

Der von Louis Kantorowicz zu Poſen am 
zten März 1844 an die Ordre des Gutsbeſitzers 
Alphons von Taczanowski über Vierhundert 
Thaler, zahlbar nach zwei Monaten a Dato ausge- 
ſtellt, auf die Gebrüder Sobernheim gezogen und 
von Alphons v. Taczanowski am l5ten März 1844 
an die Ordre des Herrn Joſeph Stern girirte 
Wechſel iſt verloren gegangen. Alle diejenigen, wels 
che Anſprüche an dieſen Wechſel zu haben vermeinen, 
werden hierdurch aufgefordert, ſolche binnen 3 Mo— 
naten, und ſpäteſtens in dem 

am 19ten Februar 1845 Vormittags 
um 11 Uhr 

vor dem Deputirten Land- und Stadtgerichts-Rath 
Küttner in unſerm Inſtruktionszimmer anſtehenden 
Termine anzumelden, widrigenfalls ſie mit ihren 
Anſprüchen werden präcludirt, ihnen deshalb ein 
ewiges Stillſchweigen wird auferlegt, und der Wech- 
ſel für amortifirt und nicht mehr geltend wird erklärt 
werden. Die hieſigen Juſtiz⸗Commiſſarien, Juſtiz⸗ 
Näthe Pigloſiewiez und Ogrodowicz werden 
als Vertreter in Vorſchlag gebracht. 

Poſen, den 23. September 1844. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Champagner⸗ u Cigarren⸗Auktion. 

Um ein Wein⸗Lager von ächten Champagner, bes 
ſtehend aus circa 400 Flaſchen Clicquot, 150 de 
Venoge, 60 Bollinger, 50 Montebello und 30 
Oeil de Perdrix, zu räumen, ſoll daſſelbe Dien ſtag 
den Z3ten December Vormittags von 10 und 
Nachmittags von 3 Uhr ab, im Auktions⸗Lokal am 
SapichasPlag No. 2., zu 6 und 12 Flaſchen, fo 
wie auch eine Parthie Hamburger und Bremer Eis 
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garren an den Meifibietenden gegen gleich baare 


ahlung verſteigert werden. 5 
305 0 Anſchütz, 


Hauptmann a. D. und K. Aukt.⸗Comm: 


— ——ͤ GÜ＋ʒ——4—' . — nn. — — 

Ich beabſichtige, den Schaaf-Bock⸗Ver⸗ 
kauf auf der Herrſchaft Freyhan (eine 
Meile von Krotofhin und zwei Meilen 
von Militſch) vom 10ten bis 19ten Des 
cember d. J. und vom 12ten Januar k. J. 
an, vorzunehmen. zu welchem ich Kauf: 
luſtige hiermit einlade. 

Schloß Freyhan, den 28. November 1844. 

Graf Wartenslebeu. 


— G————ẽ— ͤ——— — ä —ä—ũ 
Ein brauchbarer Conditor-Gehülfe kann binnen 
8 Tagen oder auch fofort bei J. D. Weidner ein 
Unterkommen finden. 
Poſen, den 29. November 1844. 
J. D. Weidner. 


— — h —— —— —-r:i — — 
Alle meine Mitbürger, welche bis jetzt die fällig 
geweſene Einkommenſteuer, ohne daran erin⸗ 
nert zu werden, zu zahlen vergeſſen haben, mö— 
gen ſich mit der Berichtigung beeilen, indem auch 
ich heute 2 Silbergr. Exekutions-Gebühren zahlen 
mußte. Gerlach. 


5 Thaler Belohnung. 

Im Hauſe No. 2. in der Wilhelmsſtraße iſt eine 
Mahagoni⸗Schatulle weggekommen, in der gar kein 
Geld noch andere Sachen von Werth vorhanden wa— 
ren, ſondern nur Papiere, die den Beſitzer allein 
angehen und für ihn nur wichtig ſind. 

Wer dieſe Schatulle ſammt Papieren auffinden 
ſollte, der möge fie an den Hausbeſitzer in der Wil— 
helmsſtraße No. 2. abliefern, wofür 5 Thaler Be⸗ 
lohnung ertheilt werden. 


Vorzüglich ſchöne Braunſchweiger 
Wurſt, einen großen Vorrath ſchöne 
Spaniſche Weintrauben und Italieniſche Maronen 
erhielt und verkauft billigſt; 
das Lager von Vanille⸗ und allen andern 
Sorten Chokolade, ſowie Racahaut des 
Arabes ift ebenfalls aufs vollſtändigſte aſſortirt 
und wird ſtets zu Fabrikpreiſen verkauft bei 
Joh. Ig. Meyer, 
Nr. 70. Neue Straßen⸗ und Waiſengaſſen⸗Ecke. 
— ———— 


Beſte Malag. reinſchäl. Ei: 
tronen, Hundert 2 Rtlr. 10 Sgr., 
ſaftreiche dto. Apfelſinen, Hundert 3 Kthlr., 
friſche Span. Weintrauben zu billigem Preiſe, 
fetten ger. Weſerlachs a 11 Sgr. pro Pfd., 
allerfeinſte ächte Braunſchweig. Wurſt, 
10 Sgr. pr. Pfund, 
und abermals friſche Strasburger Gänſele⸗ 
ber⸗Trüffel⸗Paſteten, das Stück von 
14. Kthlr. bis 6 Rthlr. empfing 8 
Joſeph Ephraim, 
Waſſerſtraße No. ©, 


Thermometer- und Varometerſtand fo wie Wins 
richtung zu Poſen, vom 24. bis 30. November. 
— —— —— — k — — 


Thermometerſtand enger Wind. 

tiefiter | höchfter tand. 
24. Nov. + 15° | + 3,0% 28 3. 2Z0L.INNDO. 
25. |+ 0,5% + 38° 281,8 [No. 
26. + 1,3% 7 4,5% 28 - 2,9 [So. 
27. [I 3,0% + 3,2% 8 - 3.2 [SD. 
28. [— 1,2% | + 20° 28 - 3,9 [NO 
29. I— 2,60 — 0.2 28 3,5 [N. 
30. [— 4,0[— 13° 28 127 


1s... ————— 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


reus. Cour 
Brief.| Geld. 


Zins- 
Fuss. 


Den 28. November 1844. 


Stants-Schuld scheine 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 5 
Kurm. u. Neun. Schuldversehr. 3 99 984 


Berliner Stadt- Obligationen .. 31100 I — 
Danz. dito v. in ˖ 22 .. — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe 3 | 9 > 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 | 1031 1024 
dito dito dito 3 974 | 972 
Ostpreussische dito 34 1004 100 
Pommersche dito 33 1004 100 
Kur- u. Neumärkische dito 31 1005 100 
Schlesische dito 31 9914 — 
Friedriehsd' or .. — | 2375| 1393 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. — | 1% Iz 
Disconto o 1 4888 — 34 44 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbahnn 5 — 119% 
dto. dto. Prior. Oblig, ,,. 4 103 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — 11844 
dito. dto. Prior. Oblig, . 4 — 11034 
Berl, Anh. Eisenbahn — 149 1148 
dto. dto. Prior, Oblig, ,.. 4 10311 — 
Düss. Elb. Eisenbahn ..,.., 5 93 — 
dto. dto. Prior. Ob lig. 4 974 | 962 
Rhein, Eisenbahn Ra 5 80 — 
dto. dte. Prior, Oblig..... 4 — | 9% 
dto. vom Staat garant. 33 9814 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 5 — 11594 
dito. dito. Prior, Oblig, 4 1021 — 
Ob.- Schles. Eisenbahnn 4 11644 — 
do, do, do, Litt. B. v. eingez. — 118 — 
Brl.-Stet. E. Lt. A und . — — 1120 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 111 — 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 — — 
dito. dito, Prior. Oblig .. 4 10111 — 
Bonn-Kölner Eisenbahn .... 5 FE 


den 29. Novbr. 1844. 
(Der Scheffel Preuß.) 


Roggen 


Buchweizen 
. 
Kartoffeln. 


eee 


Heu, der Ctr. zu 110 Pfd.] — 0 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 5 5 15 — 
Butter, das Faß zu 8 Pfd.] 1 11171 6 


